Kleine Wabe - gesunde Biene? Forschungsprojekt zu Wabengröße und Varroa an der Fischermühle by Radetzki, Thomas
Forschu
44 Lebendige Erde 3/2009
Kleine Wabe – gesunde Biene?
Forschungsprojekt zu Wabengröße und Varroa an der Fischermühle von Thomas Radetzki
Thomas Radetzki
ist Imker, Bienensachverständiger
und Vorstand des Mellifera e.V.,
 Fischermühle 7, 72348 Rosenfeld,
 www.mellifera.de
Kurz & knapp:
? Aufgrund von Erfahrungen aus den USA wurden Bienenvölker, die
kleinere Zellen bauen, auf ihre Varroatoleranz getestet.
? Nur ein Teil der Völker war in der Lage, kleiner zu bauen.
? Kleinere Zellen schützen aber in keinem Fall vor deutlichen Verlusten
durch die Varroamilbe.
Seit über hundert Jahren arbei-
ten die Imker mit künstlichen
Waben auf sogenannten „Mit-
telwänden”. Aus Mittelwän-
den werden die gewickelten
Bienenwachskerzen herge-
stellt. Ihnen wird ein Zell-
raster eingeprägt, das die
Zellgröße der künstlichen
Waben bestimmt. Die Bienen
sind durch ihren Instinkt ge-
bunden und bauen die Wa-
benzellen entsprechend dem
eingeprägten Zellmaß. Aber
handelt es sich dabei um das
richtige, um das „natürliche”
Zellmaß?
Diese Frage trat vor einigen
Jahren in der Fachpresse auf,
da Berufsimker in Arizona
die Varroa-Milbenkrankheit
durch eine Verkleinerung der
Brutzellen in den Griff beka-
men. Sonst brechen die Bie-
nenvölker ohne medikamen-
töse Behandlung gegen die
Milbe früher oder später zu-
sammen. Da die Milben sich
nur in den Brutzellen der
Bienen vermehren, entstand
die Frage, ob die Milben durch
kleinere Zellen in ihrer Ent-
wicklung gestört werden.
 Unsere europäische Honig-
biene, Apis Mellifera, wurde
durch die Globalisierung mit
der Milbe konfrontiert. Die
Milbe stammt von der indi-
schen Honigbiene Apis Ce-
rana. Diese verfügt über ein
spezielles Abwehrverhalten
und lebt so in einem Gleich-
gewicht mit der Milbe. Da mit
der europäische Honigbiene
inzwischen auf allen Konti-
nenten geimkert wird, auch in
Nordamerika, handelt es sich
um ein globales Problem.
In der Berufsimkerei Lusby in
Arizona entstand bei tausend
Völkern eine Varroa-Toleranz
durch Verkleinerung der Ar-
beiterinnenzellen von 5,4 auf
4,9 mm. Das von Praktikern
erreichte Ergebnis hat eine
breite Diskussion ausgelöst.
Die wenigen qualifizierten
Angaben zur Zellgröße euro-
päischer Bienenrassen in der
Literatur variieren zwischen
5,05 – 5,69 mm, kleinere An-
gaben sind selten. Als sich
auch in alter Literatur kein
klares Bild ergab, war die
Lehr- und Versuchsimkerei
Fischermühle gefragt: Hier
wird seit 1986 mit Natur-
wabenbau geimkert.
Heike Wahl und Jörg Dieter
vermaßen im Jahr 2002 zu-
nächst eine zufällige Auswahl
von Brutraumwaben aus dem
Wabenschrank der Imkerei
Fischermühle, mittels Schieb-
lehre (siehe Abb.1). Die von
einer Normalverteilung ab-
weichende Streuung der Mess-






Vermutung, dass das Messer-
gebnis der Waben im Waben-





Daraufhin wurden 21 Natur-
schwärme auf große, hoch-
formatige Rähmchen (458 x
285 mm) gesetzt. Sie durften,
wie in der Imkerei Fischer-
mühle üblich, Naturwabenbau
errichten. Etwa vier Wochen
nach dem Einlogieren in die
Bienenwohnung wurden pro
Wabenseite jeweils drei Mes-
sungen vorgenommen. Die
deutlich größeren Brutzellen
der Drohnen wurden nicht
vermessen. Abbildung 2 macht
die Zellgröße der Völker im
Vergleich anschaulich. Das
Volk mit den kleinsten Zellen
Hat die Wabengröße eine hygienische
Bedeutung? Vermessung im Rahmen















Abbildung 1: Die Zellgröße wird
ermittelt, indem jeweils 10 Zellen







chen einen langen Atem. Ich dan-
ke den vielen Mitarbeitern, die im
Laufe der Jahre daran mitgewirkt
haben. Und ich danke unseren
Mitgliedern, Bienenpaten und der
Zukunftsstiftung Landwirtschaft
für ihre finanzielle Unterstützung!
baute 5,33 mm kleine Zellen;
das mit den größten Zellen
baute sie 5,50 mm groß (Mit-
telwerte). Als Ergebnis zeigte
sich außerdem, dass die Zell-
weiten von Vorder- und Rück-





ergab zunächst keinen An-
lass, anzunehmen, dass das
„natürliche” Zellmaß von
Arbeiterinnenzellen kleiner
sei, als die im Allgemeinen
verwendete Zellprägung für
künstliche Waben. Es ist aber
denkbar, dass mit der Verwen-
dung von Mittelwänden über
hundert Jahre hinweg eine
unbeabsichtigte züchterische
Selektion auf Völker stattge-
funden hat, die zu einem grö-
ßeren Zellmaß neigen. Selbst
wenn dies nicht der Fall ist,
und das ursprüngliche, natür-
liche Zellmaß in der Größen-
ordnung der heute verwende-
ten Mittelwände lag, so blieb
doch unbeantwortet, ob klei-
nere Zellen eine Varroa-To-
leranz bewirken können. So
wurde die Untersuchung im
Jahr 2003 fortgeführt.
Kleine Brutzellen in der
Imkerei Fischermühle
Als erstes war zu prüfen, in-
wieweit die Völker der Imke-
rei Fischermühle überhaupt
in der Lage sind, 4,9 mm
kleine Zellen zu bauen, und
ob diese Bienen besser mit der
Varroa-Milbe leben können.
Dazu wurde bei 67 zufällig
ausgewählten Völkern unter-
schiedlicher Abstammung
am 14. April 2003 jeweils
eine Mittelwand mit 4,9 mm
Kleinzellenprägung ins
Brutnest gegeben. Am 23.
April und am 6. Mai wurden
Völkerkontrollen und Er-
weiterungen vorgenommen.
Ein Teil der Völker kam mit
den Mittelwänden überhaupt
nicht zurecht. Die Zellen wur-
den nicht oder nur wenig aus-
gebaut und weder für Honig,
noch für Pollen oder Brut ge-
nutzt. Die Bienen versuchten,
trotz der kleinen Mittelwand-
prägung die Zellen auf die
gewohnte Größe zu weiten.
Zwangsläufig entstanden
dadurch deformierte und ge-
quetschte Ausgleichszellen
(Foto 2). So entstanden bei
einem Teil der Völker durch-
weg chaotische Waben, die
weitgehend ungenutzt blieben.
Nur vereinzelt waren manch-
mal Honigzellen darauf zu
finden. Die 21 Völker (31%),
die so wenig mit dem kleinen
Maß zurechtkamen, wurden
bei der nächsten Kontrolle
nicht nochmals mit Kleinzel-
len-Mittelwänden erweitert.
Das andere Extrem waren
drei Völker (4%), die nahezu
ohne sichtbare Schwierig-
keiten kleine Zellen bauten.
Sie schafften große, zusam-
menhängende Brutflächen, in
denen sich alle Brutstadien
kontinuierlich entwickelten.
Einem dieser Völker fiel dies
besonders leicht; es baute
innerhalb von vier Wochen
fünf Kleinzellen-Mittelwände
aus und bebrütete sie. Dieses
Volk stammte aus einer Linie
(FM 34) der Imkerei Fischer-
mühle, die seit vielen Jahren
immer wieder positiv auffiel.
Aus diesem Volk wurden Lar-
ven zur künstlichen Zucht von
Königinnen für die später
gebildeten Kleinzellenab-
leger entnommen. Für dieses
Forschungsprojekt mit künst-
licher Königinnenzucht wur-




wurden in zwei weitere Kate-
gorien eingeordnet. 24 Völ-
ker (37%) bauten sehr unregel-
mäßige Waben, nutzen aber
die Zellen. Einige Völker
dieser Gruppe räumten die
jungen Maden wiederholt aus
und die Königin legte immer
wieder neu Eier in die Zellen.
Zum Teil legte sich dieses
Phänomen im Laufe der Zeit
und die Brut entwickelte sich
bis zum Schlupf. Große ge-
schlossene Brutflächen ent-
standen in dieser Kategorie
aber nicht. Pollen und Honig
wurde in den Zellen nur zum
Teil abgelagert. 19 Völker
(28%) pflegten trotz Unregel-
mäßigkeiten beim Zellenbau
weitgehend zusammenhän-
gende große Brutflächen. Sie
machten trotz der kleinen
Zellen eine jahreszeitlich ty-
pische Brutnestentwicklung.
Diese Völker wurden je nach
Volksstärke mit bis zu vier
Kleinzellen-Mittelwänden
erweitert (s.  Abb. 3).
Mitte Mai wurden alle Klein-
zellenwaben aus den Völkern
entnommen und mit ansitzen-
den Bienen Brutwabenableger
gebildet. Die Ableger wurden
mit Jungköniginnen aus der
oben erwähnten Zucht be-
weiselt. Die Ableger wurden
gefüttert und nur mit kleinzel-
ligen Mittelwänden erweitert.
Das Verhalten aller Kleinzel-
len-Jungvölker wich zunächst
auffällig von unserem übrigen
Völkerbestand ab. Die Bienen
bewegten sich viel unruhiger.
Bei den kleinsten Reizen flo-
gen sie ruckartig von der Wabe
ab. Stechlustiger wurden sie
hingegen nicht. Das unruhige
Verhalten legte sich bis zur
Einwinterung gänzlich.
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Etwa ein Drittel der Völker war
nicht in der Lage, die kleinzelligen
Mittelwände zu nutzen. Es zeigte
sich eine teils chaotische
Zellenstruktur, wobei die Bienen
versuchten, die kleinen Zellen in
normal große zu verwandeln.
(links)
Etwa 4 % der Völker waren beim
Ausbau der Kleinzellen-
Mittelwände erfolgreich und
legten ein normales Brutnest an.
(rechts)
Leichte Bienen?
In den Ablegern waren durch
die Art der Bildung zunächst
Bienen aus großen und kleinen
Brutzellen vorhanden. Zwi-
schen ihnen bestand ein sehr
auffälliger Größenunterschied,
der sich aber eigentümlicher-
weise im Laufe der Zeit weit-
gehend verlor. Später schie-
nen die Kleinzellenvölker
bezüglich der Bienengröße




Imkern nicht in der Lage, den
Bienen anzusehen, dass sie aus
kleinen Zellen geschlüpft wa-
ren. Da es verwunderte, dass
Bienen aus kleinen Brutzellen
– entgegen der allgemeinen
Auffassung – nicht kleiner
erscheinen als Bienen aus
großen Brutzellen, wurde
das Phänomen untersucht.
Um die Größe zu überprüfen,
wurden im Jahr 2007 zwölf
Völkern im Durchschnitt je-
weils 401 Bienen entnommen.
Die Bienen aus sechs Völkern
mit kleinen Zellen wogen im
Mittel 0,123 Gramm (min.
0,106, max. 0,132). Auch aus
sechs Völkern mit großen Zel-
len wurden Bienen entnom-
men. Ihr durchschnittliches
Gewicht betrug 0,124 g (min.
0,116 max. 0,139). Der Unter-
schied der Durchschnittsge-
wichte von Bienen aus kleinen
gegenüber großen Zellen war
mit einem Tausendstel Gramm
– das ist weniger als ein Pro-
zent des Körpergewichts –
zu vernachlässigen.
Varroa Behandlung
Die Jungvölker wurden im
brutfreien Zustand (Ende Ok-
tober und Anfang Dezember
2003) mit zwei Oxalsäure-Be-
handlungen weitestgehend von
Varroamilben befreit. Damit
wurde eine für alle Völker
gleiche Ausgangslage für die
Beobachtung der Befallsent-
wicklung in den folgenden Jah-
ren geschaffen. In der folgen-
den Untersuchung auf Varroa-
Toleranz durch Kleinzellen
wurden die Völker lediglich
einmal im Winter mit Oxal-
säure behandelt. Das Untersu-
chungskonzept bestand darin,
festzustellen, wie sich das Be-
fallsniveau unter diesen Um-
ständen im Laufe der Jahre ent-
wickelt, bzw. wie viele Völker
überleben und leistungsfähig
bleiben. Für Bienen und Im-
ker wäre es ein großer Fort-
schritt, mit nur einer Winter-
behandlung mit der Varroa-




Versuchsvölker vom Jahr 2003
gingen unbeschadet durch das
Jahr 2004. Im Winter 2004/
2005 gingen sieben Versuchs-
völker (29%) zugrunde. Sie
zeigten Symptome von Ruhr
und Nosematose. Das sind
Darmkrankheiten, die beson-
ders im Zusammenhang mit
später Waldhonigtracht auftre-
ten. Die Varroa-Milbe stand als
Ursache nicht im Vordergrund.
Im April 2005 wurde ein Teil
der Versuchsvölker in andere
Imkereien zur Betreuung über-
geben. An der Fischermühle
verblieben sechs Völker, fünf
Völker übernahm Heiner Mei-
er in Ulm, sechs Völker kamen
zu Bodo Peter nach Heilbronn.
Grund für die Übergabe die-
ser und weiterer Bienenvölker
an Vereinsmitglieder war die
Arbeitsüberlastung von Tho-
mas Radetzki, da Mellifera
e.V. keinen zweiten Mitar-
beiter für die Imkerei finan-
zieren konnte. Die Überwin-
terung ins Jahr 2006 verlief in
den verschiedenen Imkereien
sehr unterschiedlich. In Heil-
bronn gingen alle Völker zu-
grunde. Ende August waren
sie noch mit durchschnittlich
11.600 Bienen besetzt. Ihr
natürlicher Totenfall an Var-
roa-Milben betrug im August
10,7 Milben pro Tag. Als im
Abb.2: Die Darstellung (Box &
Whisker) zeigt den Mittelwert der
Zellmessungen innerhalb eines
Volkes als blauen Strich in einem
gelben Feld. Das gelbe Feld zeigt
den Bereich der Zellgröße,
innerhalb dessen die Hälfte aller
Messwerte liegt. Die roten Punkte



















Forschung in der Lehr- und Versuchsimkerei Fischermühle
Der Schwerpunkt der Imkerei Fischermühle liegt in der Entwicklung nach-
haltiger imkerlicher Betriebsweisen. Ausgangspunkt dafür ist die Bemü-
hung um einen geisteswissenschaftlich fundierten Organismusbegriff des
Bienenvolkes. Die solide praxisorientierte Erprobung in einem großen Völker-
bestand steht im Vordergrund, weniger die wissenschaftliche Dokumenta-
tion von Einzelfragen. Je nach Mitarbeitersituation wurden hundert bis
zweihundert Völker betreut.
Bisher wurde an folgenden Themen gearbeitet:
? Erprobung traditioneller Bienenwohnungen (div. Korbsysteme, Christ‘sches
Magazin, Kanitz etc.),
? Entwicklung zeitgemäßer Einfachbeuten (Stabilbau),
? Naturwabenbau in modernen Beutensytemen,
? Entwicklung neuer Beutensysteme (Einraumbeute, Bauernstock),
? Dokumentation der Volksentwicklung und des Sterbens von Völkern
ohne Varroa-Behandlung,
?Methoden zur Behandlung der Varrose (ätherische Öle, Veraschungen,
homöopathische Mittel, Puderzucker, Gesteinsmehl, Milchsäure, div.
Applikationsformen der Ameisensäure),
? Einführung der Oxalsäure in die Varroa-Behandlung durch eine Vielzahl
wissenschaftlicher Untersuchungen. Entwicklung von zwei Applikations-
formen.
Aktuelle Projekte:
? Beutenvergleich Einraumbeute, Dadant Magazin, Schwäbische Lager-
beute, ¾ Zandermaß,
? Einführung des Bauernstocks für extensive Haltung in der Großstadt am
Beispiel von Hamburg (Erhard Klein),
? neues Varroa-Behandlungsverfahren mit Wärme,
? neues Projekt mit Varroa-Veraschung,
? dunkle Bienen (apis mellifera mellifera),
? Propolis-Erntetechnik (mit Fa. Wala und Uni Hohenheim)
? kleine Brutzellen, Zellmaß.
Dezember die Varroa-Behand-
lung erfolgen sollte, waren
schon alle Völker tot. Der Ver-




In den beiden anderen Imke-
reien ergab sich ein gegentei-
liges Bild. An der Fischermüh-
le überwinterten die Kleinzel-
lenvölker sehr zufriedenstel-
lend. In Ulm verhielt es sich
ähnlich – lediglich ein Klein-
zellenvolk starb durch eine
Maus, die in die Bienenwoh-
nung eingedrungen war. In
Ulm und an der Fischermühle
war die Frühjahrs-Volksent-
wicklung der Kleinzellenvöl-
ker im Jahr 2006 auffällig
dynamischer als die sonst
eher schleppende Entwick-
lung der anderen Völker. An
beiden Standorten machten
die Völker im September des
Jahres einen gesunden und
kräftigen Eindruck, wie der
Zustand eines Volkes an der
Fischermühle Mitte Oktober
zeigt. Es saß auf zehn Da-
dantwaben und hatte hinter
dem Trennschied zusammen
mit dem Futter noch Wald-
honig in einen Wildbau ein-
getragen. Die Weißtanne





In den Jahren 2006 und 2007
wurden die Kleinzellenvölker
durch vorweggenommene
Schwärme vermehrt. Im Früh-
jahr 2007 wurden die Bienen-
völker von Ulm zurück zur
Fischermühle geholt und von
Norbert Poeplau weiter be-
treut. 2007 wurden insgesamt
25 Kleinzellenvölker an der
Fischermühle eingewintert.
Bei der Einwinterung waren
die Völker durchweg stark mit
Bienen besetzt. Durch den
ungewöhnlichen Witterungs-
verlauf seit dem Winter 2006
hatte sich bis zum Spätsommer
2007 ein besonders hoher
Befallsdruck mit Varroa auf-
gebaut. Deshalb gab es bun-
desweit hohe Verluste; auch
die Kleinzellenvölker hielten
dieser Belastung nicht stand.
Lediglich ein Volk überlebte
schwer geschädigt. Anfang
Januar 2008, als die Winter-
behandlung mit Oxalsäure er-
folgen sollte, war in manchen
Beuten nur noch ein kleiner
Rest erfrorener Bienen auf
kleinem Brutnest. Die Waben
waren mit Futter gefüllt. Eine
Untersuchung an abgestor-
benen Brutresten durch das
Veterinäruntersuchungsamt
Freiburg bestätigte, dass der
Varroabefall in Zusammenwir-
ken mit dem Akute-Paralyse-
Virus und dem Deformierte-
Flügel-Virus die Ursache für
den Tod der Völker war.
Zusammenfassung
Damit liegt ein eindeutiges
Ergebnis des sechs Jahre lang
durchgeführten Forschungs-




Völker einer höheren Varroa-
belastung nicht stand. Es er-
scheint also abwegig, auf eine
Varroatoleranz durch kleine
Brutzellen zu hoffen, wenn die





Daten und Angaben zur Ras-
senfrage ist im Internet unter
www.mellifera.de zu finden.
Ausblick
Das überlebende Volk wird
weiter auf Kleinzellen geführt
und vermehrt. Die Schwärme
sollen dann wieder Gelegen-
heit bekommen, Naturwaben-
bau zu errichten. Wir sind





Abb. 3: Versuch mit 67 Völkern und
vorgeprägten Kleinzellen: unregel-
mäßiger Wabenbau tritt vermehrt
auf
